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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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La Roche, Si mon – Um riß der Le bens ge schich te
des Herrn Dr. Chr. Gott lieb Blum hardt, In spek tor
an der Mis si ons an stalt zu Ba sel.
Chris ti an Gott lieb Blum hardt war ge bo ren den 29. April 1779 in Stutt gart,
im Kö nig reich Würt tem berg. Sein Va ter, Mat thä us Blum hardt, war Schuh ‐
ma cher, ein ar mer, aber got tes fürch ti ger und from mer Mann, dem sein ei ge ‐
nes See len heil und das zeit li che und ewi ge Wohl sei ner Kin der in nig am
Her zen lag. In noch hö herm Ma ße war dieß der Fall bei der Mut ter des
Voll en de ten; ob sie wohl aus nied ri gem Stan de war, und kei ne Er zie hung
ge nos sen hat te, so hat te doch der stil le, un un ter bro che ne Ge betsum gang mit
ihrem Hei land ihren Geist so ver edelt, ihren Ver stand so kräf tig ent wi ckelt,
ihr Ge müth so reich und fein füh lend ge macht, daß sie zu den aus ge zeich ne ‐
te ren Per so nen ih rer Va ter stadt ge hör te, und ihr Um gang von den from men
Pre di gern der Stadt ge sucht wur de. Der Voll en de te war un ter sechs Ge ‐
schwis tern das zweit ge bo re ne, un ter den Söh nen aber der äl tes te. Sei ne
Mut ter hat te die ses Kind noch un ter ihrem Her zen mit ihren Ge be ten be son ‐
ders ge seg net, und so blieb er auch von An fang sei nes Le bens an bis an ihr
En de ihr Lieb ling; – sie leg te in sei nem zar ten, für Lie be so emp fäng li chen
Her zen den ers ten Keim der Got tes furcht, un ter rich te te ihn mit gro ßer
Weis heit und ge win nen der Lie be in den ers ten Ele men ten der bib li schen
Ge schich te und der gött li chen Of fen ba run gen, und seg ne te, be kräf tig te und
be fruch te te den aus ge streu ten Sa men mit ihren Ge be ten. So kam es, daß in
ihm schon in der frü hes ten Kind heit ei ne hei li ge Scheu vor Gott, und ei ne
Lie be zum Hei land ge pflanzt wur de, die ihn sein gan zes Le ben hin durch
be glei te te; und da zu ei ne so bren nend hei ße Lie be zu sei ner Mut ter, daß
dem Voll en de ten noch in den Ta gen sei nes Al ters Thrä nen in die Au gen tra ‐
ten, wenn er von sei ner theu ren Mut ter sprach. Da bei war frei lich die leib li ‐
che Con sti tu ti on des Ent schla fe nen schon frü he schwäch lich, krän kelnd und
zart, was die Ur sa che seyn moch te, daß er als Kind und noch als rei fe rer
Kna be aus neh mend ängst lich war, und vor frem den Leu ten sich scheu zu ‐
rück zog.

Nach dem er durch die Mut ter selbst in den ers ten Ele ment ar kennt nis sen un ‐
ter rich tet wor den war, wur de er in sei nem 10. Jah re in die Schu le ge schickt,
wo ihn sei ne le bens fro hen Mit schü ler oft zum Spott hat ten um sei ner
Aengst lich keit und klei nen, schwäch li chen Lei bes ge stalt wil len, wäh rend er
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an Fleiß und Kennt nis sen bald al le An dern hin ter sich hat te. Doch das
Herbs te war ihm noch vor be hal ten. Die theu re Mut ter, an der sei ne gan ze
See le hing, ver fiel in ei ne tie fe Schwer muth, ver lor den ge sun den Ge brauch
ih rer Geis tes kräf te, und wur de von ei ner ver zweif lungs vol len To des angst
zer rüt tet. Dieß zer schmet ter te das zar te, lie ben de Ge müth des Kin des; ein
na men lo ser Schmerz und ei ne hei ße Sehn sucht nach dem To de be mäch tig te
sich sei ner. Thrä nen und Ge schrei wa ren jetzt sei ne Spei se. Die Ewig keit
und der Him mel wa ren sei ne liebs ten Ge dan ken; und trat er un ter sei ne Mit ‐
schü ler hin ein, so zer riß es ihm das Herz, sie so fröh lich zu se hen, und er
be griff nicht, wie man in die ser Welt la chen kön ne. Die ser trau ri ge Zu stand
sei ner Mut ter dau er te drei Jah re; dem Va ter hat te der häus li che Jam mer, die
Ar muth, die Pro fes si on rc. nicht zu ge las sen, sich der Kin der an zu neh men,
und so wa ren die se, gleich ver irr ten Scha fen, oh ne Hül fe. Die se Er fah run ‐
gen hin ter lie ßen in dem Ge mü the des Ent schla fe nen ei nen un aus lösch li ‐
chen, schwer müthi gen, erns ten Zug, und selbst auf sei nem An ge sich te blie ‐
ben die Spu ren des tiefs ten Schmer zes von der Ju gend her ein ge prägt. Aber
lan ge her nach schrieb er selbst: „Es freut mich im In ners ten mei ner See le,
in dem Früh ling mei nes Le bens die se Lei den spe ri o de durch seufzt zu ha ben.
Es war Ge winn, daß der HErr mein ju gend li ches Herz durch Lei den bil den
woll te; denn ich ge wöhn te mich da bei an’s Himm li sche und Un sicht ba re.“

Nach drei schwe ren, thrä nen rei chen Jah ren ge nas die Mut ter auf ei ne un er ‐
war te te Wei se; da mit kehr te auch Trost in das Herz des Kin des zu rück, und
er fing nun in sei nem drei zehn ten Jah re mit al lem Erns te an, sich zu fra gen,
wel chen Be ruf er er grei fen sol le? – Sein Va ter hat te schon frü he ge hofft,
durch die sen sei nen äl tes ten Sohn ei ne Stüt ze im Hand werk zu er hal ten,
und jetzt wur de wirk lich An stalt ge macht, ihn zu die ser Ar beit we nigs tens
vor zu be rei ten. Trotz der gro ßen Ab nei gung sei nes Her zens da ge gen, wag te
der Kna be doch nicht, sei nem Va ter zu wi der spre chen; ein Ver such wur de
ge macht, aber er war da bei so lin kisch und un ge schickt, daß der Va ter ihn
schon nach ei ni gen Stun den aus der Werk stät te un wil lig weg schick te mit
den Wor ten: „Man kann dich zu nichts brau chen!“ – Halb weh müthig, halb
freu dig eil te der Kna be hin weg, mach te sich mit al lem Ei fer wie der an’s
Ler nen, und ver steck te sich oft auf dem Estrich, um in sei nen we ni gen Bü ‐
chern zu le sen. Von ei nem Mit schü ler wuß te er sich in je ner Zeit ei ne la tei ‐
ni sche Gram ma tik zu ent leh nen, die er mit ei ser nem Fleiß durch las und aus ‐
wen dig lern te, und zwar oh ne daß Je mand es ahn te. Nur sei ner Mut ter theil ‐
te er es ein mal mit, und sie brach te es bei dem Va ter da hin, daß er bei ei nem



4

Ver wand ten la tei ni sche Lec ti o nen er hielt. Da die ser ihm gu te Zeug nis se
gab, so wil lig te der Va ter ein, sei nen Sohn Schul meis ter wer den zu las sen,
und mit Won ne be gab sich der bald vier zehn jäh ri ge Kna be zu ei nem Schul ‐
leh rer, der ihn zum Schul fa che zu be rei ten soll te, und ihm bald die ABC-
Schü ler zum Un ter richt über gab; ne ben bei lern te er zu Hau se un ter dem
Lär men der Hand werks ge sel len sei nes Va ters im mer das La tei ni sche fort.
Un ter dem Al lem wur de auch sein Ge müth hei te rer und mit t hei lungs be dürf ‐
ti ger. Sei ne Leh rer rühm ten und er ho ben ihn um sei nes Flei ßes und sei ner
Fä hig kei ten wil len, be rei te ten ihm aber da durch ei nen Kampf in sei nem ei ‐
ge nen In nern, wo von er we ni ge Jah re nach her schreibt: „Die Selbst ge fäl lig ‐
keit woll te in mir Raum ge win nen; aber ich wer de die Waf fe ge gen die ses
Un ge heu er nur mit mei nem To de nie der le gen.“

In zwi schen be frie dig te sei ne ge gen wär ti ge La ge sei nen Geist, der nach
Fort schritt brann te, kei nes wegs; was er in sei nen da ma li gen Ver hält nis sen
ler nen konn te, das hat te er be reits sich an ge eig net, und doch hät te er ger ne
täg lich et was an Kennt nis sen ge won nen. Dar um cor re spon dier te er im Stil ‐
len mit ei nem Vet ter, der Re al leh rer in Nür tin gen war, ob er ihn nicht in sei ‐
nen Un ter richt neh men woll te; er wol le mit der Zeit das Kost geld aus ei ge ‐
nem Er werb be zah len. Der Vet ter sag te ihm zu, und voll Ent zü cken theil te
er es sei ner Mut ter mit, und die se dem Va ter. Aber die ser schüt tel te den
Kopf, und gab sei ne Ein wil li gung nicht. Jetzt trat der tief be trüb te vier zehn ‐
jäh ri ge Kna be vor sei nen Va ter hin und sag te: „Er wol le nun in Got tes Na ‐
men Schuh ma cher wer den“. Dieß brach dem Man ne das Herz, und mit
Thrä nen gab er jetzt Al les zu. Am 23. April 1792 seg ne te ihn un ter un zäh li ‐
gen Thrä nen sei ne Mut ter zum Ab schied, und der Va ter be glei te te ihn selbst
nach Nür tin gen un ter zärt li chen Er mah nun gen.
Hier be gann ei ne neue Le bens pe ri o de für den Voll en de ten; der treff li che
Schul mann, bei dem er jetzt war, lei te te ihn in ein ge ord ne tes Ar bei ten mit
wei ser Be hand lung ein, und bald hat te der hel le Kopf des Kna ben, sein ei ‐
ser ner Fleiß und sei ne Treue die an dern äl tern Mit schü ler über f lü gelt.
„Mein Le ben,“ schreibt er selbst, „war da mals re gel mä ßig und ein fach. Ich
fühl te mich in mei ner Ein sam keit se lig, weil ich mich ganz in mei ne Ar bei ‐
ten hin ein ge wor fen hat te.“ Ein wür di ger Sohn sei ner heiß ge lieb ten Mut ter
zu wer den, war sein sü ßes ter Ge dan ke. Aber des HErrn ge heim niß vol le
Hand, die ihn frü he schon ganz al lein an Ihn, den Hei li gen in Is ra el, ge wöh ‐
nen woll te, nahm ihm bald auch dieß Theu ers te auf Er den. Der letz te, mit
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zit tern der Hand ge schrie be ne Brief sei ner Mut ter be schied ihn ei lig nach
Stutt gart; er lief fast be wußt los vor Angst nach sei ner Va ter stadt, und kam
eben noch zu ihren letz ten schwe ren Stun den. Das letz te Wort von ihren
Lip pen: „Kind, blei be dem Hei land ge treu!“ hat er nie ver ges sen. Ihr Tod,
im Jahr 1793, mach te ihn, wie er sag te, Ewig keits be gie ri ger, Heim weh kran ‐
ker. Sein Herz war mehr dro ben im Him mel, als un ten auf Er den, und noch
lan ge Jah re nach her er reg te die Er in ne rung an die sen Ver lust die schmerz ‐
lichs ten Emp fin dun gen. Aber eben da durch wur de auch sein Ge müth im mer
kla rer, sei ne Ar beit im mer treu er und ge seg ne ter.

In sei nem sech zehn ten Jah re (1794) ver ließ er Nür tin gen, weil er nach wei ‐
te ren Fort schrit ten in der Wis sen schaft be gehr te. So kommt er nach Stutt ‐
gart, aber oh ne Freund, oh ne Rath, oh ne be stimm te Be rufs ar beit. Sein Va ter
konn te ihn nicht un ter stüt zen um sei ner Ar muth wil len. Dar um such te der
Ent schla fe ne durch Stun den ge ben sich et was zu er wer ben; aber nur mit
Mü he konn te er in ei ni gen Fa mi li en Ein gang fin den, de ren Kin dern er Pri ‐
vat lec ti o nen gab, bis ihm nach lan gem schmerz li chem Har ren der HErr ei ‐
nen treu en Be rat her und Gön ner zu führ te, der ihm sei ne Bi blio thek zum
Ge brau che an bot, den Zu tritt zum Gym na si um ver schaff te, und selbst Lec ti ‐
o nen in der grie chi schen Spra che gab.
Dieß er füll te sein Herz mit dem ge rühr tes ten Dank: er faß te neu en Muth, er ‐
warb sich durch Stun den ge ben die Mit tel zum Stu die ren, und ar bei te te von
Mor gens 5 Uhr bis in die spä te Nacht hin ein. Um gang hat te er fast mit Nie ‐
mand; sei ne Al ters ge nos sen schie nen ihm zu ge dan ken los, und er such te
dar um am liebs ten rei fe, er fah re ne, from me Män ner auf. Von ih nen wur de
er in ih re re li gi ö sen Zu sam men künf te ein ge führt, in de nen sei ne See le sich
un be schreib lich wohl fühl te, und tie fe Ein drü cke von der Sü ßig keit des
Evan ge li ums emp fing. Da er aber je der zeit mehr dach te, als emp fand, so
rang er da mals vor Al lem im Ge bet, in ein kla res, re li gi ö ses Den ken und
Le ben ein ge lei tet zu wer den.

Mitt ler wei le war er in sein neun zehn tes Le bens jahr vor ge rückt, und er
dach te ernst lich dar an, auf der Lan des uni ver si tät Tü bin gen die Theo lo gie zu
stu die ren, zu der er ei ne bren nen de Vor lie be hat te. Al lein die Ar muth sei nes
Va ters stell te ihm gro ße Schwie rig kei ten in den Weg; schwe rer noch und
fast nie der drü ckend fiel auf ihn ei ne Ver ord nung des da mals re gie ren den
Her zogs, daß näm lich ar me Bür ger söh ne nicht die Theo lo gie stu die ren
dürf ten. Er schrie zu Gott, und rang mit ihm um Hül fe und Licht. Und sie he
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da, sechs Wo chen nach der Pu bli ka ti on je nes Ge set zes ho ben die Land stän ‐
de das sel be wie der auf.- Nun stand nur noch Ein gro ßes Hin der niß im We ‐
ge. Sei ne Stim me war seit zwei Jah ren so lei se und hei ser, daß man ihn
auch beim Na he ste hen kaum ver ste hen konn te. Al le ärzt li che Hül fe war
ver ge bens ge we sen; die Zeit der Uni ver si täts prü fung na he te her an, wo bei
Je der, der da Auf nah me in das Tü bin ger theo lo gi sche Se mi nar wünsch te, ei ‐
ne öf fent li che Ab schieds re de im Gym na si um zu Stutt gart hal ten muß te, –
und doch wur de sei ne Stim me nicht bes ser. Sei ne Noth stieg; die The ma te
zu den Re den wur den aus get heilt, – mit Zit tern er bie tet auch er sich, ei nen
Vor trag zu hat ten. Un ter Seuf zen zu Gott ar bei tet er die Re de aus, geht in
den Wald, und ver sucht, laut zu schrei en, braucht Me di zin al ler Art, aber
Al les ver ge bens. Noch ein mal fleht er sei nen Arzt um Hül fe an; die ser weist
ihm hoff nungs los noch das letz te Mit tel an. Er eilt nach Hau se, wen det das
Mit tel un ter Thrä nen und Ge bet an, daß ihm die Keh le ganz wund wur de, –
und sie he da, ein hel le rer Ton sei ner Stim me läßt sich erst nur von Zeit zu
Zeit hö ren, er übt und übt, be kommt die Stim me im mer mehr in sei ne Ge ‐
walt, und kann end lich laut und ver nehm lich re den. Der Tag der Prü fung ist
da; er tritt ge trost auf, und zum Er stau nen al ler An we sen den trägt er mit ei ‐
ner hel len, kla ren Stim me den Auf satz vor. Dar auf eilt er in’s freie Feld,
fällt auf die Kniee und dankt Gott, – und als er nach Hau se kommt, ei len
ihm Va ter und Ge schwis ter schon mit der Bot schaft ent ge gen, daß er in das
theo lo gi sche Se mi nar zu Tü bin gen auf ge nom men sey.

Mit tie fem, hei ßem Dan ke be zog der Voll en de te die Uni ver si tät, und er warb
sich in kur z er Zeit die Lie be und Ach tung al ler sei ner Vor ge setz ten und
Leh rer. Mit ei nem ei ser nen Fleiß ar bei te te er sich in sei ne Stu di en hin ein,
und ge wann ei nen im mer rei che ren Schatz von Kennt nis sen. Ei ni ge we ni ge
Freun de sam mel ten sich um ihn, de nen er ein Vor bild der Got tes furcht, Be ‐
schei den heit, De muth und Treue war, und meh re re sei ner Uni ver si täts ge ‐
nos sen rüh men noch heu te, wie er für sie zum geist li chen Füh rer ge wor den
sey. Von sei nen from men und ge lehr ten Leh rern, dem se li gen Storr und
Schnur rer, re de te er al le zeit mit ge rühr tem Dank und tie fer Hoch ach tung bis
in die letz ten Wo chen sei nes Le bens hin ein.
Im Jahr 1803, nach ei nem fünf jäh ri gen ge seg ne ten Auf ent halt im Se mi nar
zu Tü bin gen, wur de er in sei nem vier und zwan zigs ten Jah re von ei ni gen
Freun den in Ba sel zum Se kre tär der deut schen Chris ten t hums ge sell schaft
da selbst be ru fen, wel chem Ru fe er freu dig folg te. – Kränk lich und
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schwäch lich dem Lei be nach, aber reif und stark im Geis te, trat er mit sei ‐
nem bis in den Tod hin ein ihm un be schreib lich theu ren Freun de, Herrn
Spitt ler, in sein neu es Amt ein, und wirk te mit ihm mit auf op fern der Lie be
und mit stil lem Se gen in die ser ihm so lieb ge wor de nen Stadt. Vie le den ken
noch jetzt mit Dank an die Zeit sei nes da ma li gen stil len Wir kens, und seg ‐
nen ihn noch im Gra be für den Trost, und die Er qui ckung, die der mit Lei ‐
den frü he Ver trau te ih nen durch Wort und Lie be brach te. Auch in öf fent li ‐
cher Pre digt hat der Voll en de te da mals man ches köst li che, er qui cken de
Wort ge re det, und sei ne „Ho mi li en über die Auf er we ckung des La za rus“,
die er da mals hielt, und dann im Druck er schei nen ließ, sind schon Tau sen ‐
den na he und fer ne zum Se gen ge wor den. Na ment lich wa ren auch die Re li ‐
gi ons stun den, wel che der Ent schla fe ne in vie len hie si gen Fa mi li en den Kin ‐
dern ert heil te, reich ge seg net; – an Kran ken bet ten war er ein wohl be kann ter
lie ber Trös ter, und auch in die Fer ne hin aus wirk te er durch Cor re spon denz
und durch die „Bas ler Samm lun gen“ in man nig fal ti gem Se gen. Zu der da ‐
ma li gen Grün dung der hie si gen Bi bel ge sell schaft wirk te er be son ders thä tig
mit. Es sind noch le ben di ge Zeu gen da, die das An den ken an je ne Zeit im
Her zen mit Thrä nen seg nen.

Im Jahr 1807 wur de er vom würt tem ber gi schen Con sis to ri um in sein Va ter ‐
land zu rück be ru fen, wo er ei ne un get heil te Ach tung und Lie be un ter den
edels ten Män nern ge noß; er wur de in ver schie de nen Land ge mein den Vi car,
wirk te auch dort im Se gen, und sam mel te sich schon frü he ei ne Gar be um
die an de re für die Ewig keit.
Ums Jahr 1809 wur de er zum Pfar rer an der Ge mein de Bürg, bei Neu stadt
in Würt tem berg, er nannt, und ver ehe lich te sich zu gleich mit der nun tief
trau ern den Wit we, ei ner ge bo re nen Ju lie Mai er, von Tü bin gen. Mit freu di ‐
gem Ei fer trat er sein Amt an, und wur de Hun der ten ein Va ter, Trös ter,
Freund und Be rat her. Wäh rend er aber ei ner seits das Evan ge li um mit der
ihm so ei ge nen Klar heit und Ein dring lich keit ver kün dig te, und die Seel sor ‐
ge in sei ner Ge mein de mit Treue und Se gen be sorg te, ar bei te te er auf der
an dern Sei te mit an ge streng tem Flei ße an der Aus bil dung sei nes ei ge nen
Geis tes fort, über setz te meh re re aus ge zeich ne te eng li sche Wer ke ins Deut ‐
sche, und ließ sie im Druck er schei nen, und dehn te so sei nen Wir kungs kreis
im mer wei ter aus. Vor Al lem aber wur de er da mals sei nen jün ge ren Ge ‐
schwis tern, die jetzt nach und nach auch ins selbst stän di ge Le ben über tra ‐
ten, ein Va ter; al lent hal ben ri eth er, half, trös te te, ord ne te, und sprach Muth
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ein, und die se treue, vä ter lich-be ra ten de Lie be ha ben die Sei nen bis in sei ‐
nen Tod emp fin den dür fen, und füh len nun dop pelt schmerz lich sei nen Ver ‐
lust.

In zwi schen bil de te sich in Ba sel mit ten un ter dem Kriegs ge tüm mel des Jah ‐
res 1815 ein Mis si ons ver ein von meh re ren Freun den des Rei ches Got tes,
der mit dem Ge dan ken um ging, ein In sti tut zur Bil dung von Mis si o na ri en
im Glau ben zu grün den. Der Plan kam zur Rei fe, und es kam nun nur dar ‐
auf an, ei nen Mann zu fin den, der die Lei tung der An stalt über näh me. Die
Wahl fiel ein stim mig auf den Voll en de ten, an wel chen noch im Ok to ber
des sel ben Jahrs der Ruf er ging. Mit Freu den sag te er zu, und griff im Glau ‐
ben da zu, wo nur im Glau ben konn te ge han delt wer den. Das Jahr dar auf
(1816) zog er mit drei jun gen Män nern aus Würt tem berg, die sich zum Mis ‐
si ons diens te an ge bo ten hat ten (den Erst lin gen der hie si gen An stalt) hier ein,
und be gann im Na men Got tes das Werk, von dem der Voll en de te selbst
noch mit ster ben den Lip pen sag te: „Der HErr hat es ge grün det; seyd nur ge ‐
trost – es wird be ste hen, und noch auf vie le Völ ker und Na ti o nen wird das
se li ge Licht des Evan ge li ums von die sem Hau se aus ge hen, bis der HErr
kommt!“
Was sol len wir wei ter von der Zeit re den, die er seit dem, fast 23 Jah re lang,
in die ser Stadt ge wan delt hat? Wir ha ben sei ne Ar beit und sei ne Wer ke ge ‐
se hen, wir ha ben sei ne scho nen de, tra gen de, hel fen de Lie be ge fühlt, sei ne
De muth, sei nen Glau ben, sei ne fein füh len de Zart heit ken nen ge lernt. Aber
sei nen Um gang mit dem HErrn, sei ne Ge be te im Käm mer lein, sei ne Sor ‐
gen, sei ne Thrä nen ken nen We ni ge, – nur der HErr kennt sie ganz. Sei ne
de müthi ge äu ße r li che Er schei nung ließ frei lich oft kaum er ken nen, wel ches
durch Lei den ge läu ter te Gold hin ter die ser un schein ba ren Hül le lag; und
dar um moch ten ihn Man che, die we der sei ne in ne ren noch äu ße ren Le bens ‐
füh run gen kann ten, oder ihn über haupt nur nach ge wis sen Sei ten hin be urt ‐
heil ten, leicht ver ken nen. Aber auch wo er ver kannt wur de, beug te er sich
vor Gott und äu ßer te oft, daß die Leu te noch zu scho nend mit ihm ver füh ‐
ren.

Ei ne gro ße Zahl von Mis si ons zög lin gen stand im Lau fe der 23 Jah re un ter
sei ner vä ter li chen Pfle ge län ge re oder kür ze re Zeit, und da ist kei ner un ter
ih nen, der nicht ein Ge gen stand sei ner be son dern Auf merk sam keit, sei ner
spe zi el len Ge be te ge we sen wä re. Und seit dem in al len Welt t hei len die se
Söh ne sei nes Her zens zer streut sind, hat er oft sei ne be ten den Hän de nach
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al len Rich tun gen hin aus ge reckt, und Se gen über sie her ab ge fleht; ih re Sor ‐
gen und Kämp fe mach te er zu sei nen ei ge nen, und ih re Freu den wa ren sei ne
Freu den. Al le zeit mun ter te er sie mit sei ner Lie be auf, stärk te sie, und,
wenn schon oft sein ei ge nes Herz im Stil len blu te te, so gin gen doch sei ne
Lip pen von Wor ten hei tern Tros tes über. Un ter den Mis si ons freun den, mit
de nen er ar bei te te, wan del te er al le zeit mit De muth, und bot ih nen im mer
ein Herz voll zar ter Lie be an; sein Rath, wenn er dar um er sucht wur de, war
im mer durch dacht und reif, und oft hat sein hel ler Blick auch da noch ei nen
Aus weg ge fun den, wo man za gend stil le ste hen woll te.

Un ter al len den man nig fal ti gen Ar bei ten, die mit je dem Jah re auf ei ne über ‐
wäl ti gen de Wei se sich an häuf ten, fand der Ent schla fe ne doch noch im mer
Zeit, man che an de re für das gan ze Mis si ons werk uns rer Ta ge wich ti ge Ar ‐
beit aus zu füh ren. Ne ben den 23 Jahr gän gen des Mis si ons ma ga zins hat der
Ent schla fe ne noch das wert h vol le Werk ei ner „Mis si ons ge schich te“ in fünf
Bän den aus ge ar bei tet, und bis auf den Punkt (die Zeit der Re for ma ti on)
fort ge führt, den er sich von An fang an als Ziel fest ge setzt hat te. Aber so
schwer auch sei ne Be rufs ar beit auf ihm lag, so war er doch al le zeit für sei ne
Freun de zu gäng lich, und so wohl sie, als die un zäh li gen Be su che, die er zu
emp fan gen hat te, er fuh ren stets neue Be wei se, wie die Lie be das Ele ment
sei nes Le bens ge wor den war.
Vor züg lich er fuhr dieß sei ne ei ge ne Fa mi lie. Nach dem er schon in den ers ‐
ten Jah ren sei ner Ehe zwei lie bens wür di ge, hoff nungs vol le Kin der durch
den Tod ver lo ren hat te, be scher te ihm der Herr im Jahr 1826, ge ra de wäh ‐
rend ei nes Mis si ons fes tes, in der nun va ter lo sen Toch ter Ju lie ein neu es Zei ‐
chen sei ner Gna de; – mit un be schreib li cher Zärt lich keit hing sein Va ter herz
an die sem ein zi gen Kin de, und sei ne schwers ten, hei ßes ten Lei dens stun den
wur den ihm durch den An blick die ses Kin des, des Ge gen stan des sei ner
brüns tigs ten Ge be te ver süßt. Seit der Ge burt die ser Toch ter fing aber die
theu re Gat tin des Ent schla fe nen zu krän keln an, und ei ne lan ge Rei he von
Lei dens jah ren, die mit schwe re rem oder leich te rem Dru cke bis auf die se
Stun de an hiel ten, führ te die bei den Ehe gat ten in ei nen Ofen der Trüb sal, die
nur der HErr kennt. Aber wenn auch der An blick der lei den den Gat tin sein
lie ben des Herz tief nie der drück te, so war doch sein Trost, sei ne frie dens vol ‐
le Hei ter keit stets ei ne Er qui ckung für die theu re Kran ke, die sie frei lich
nun dop pelt schmerz lich ver mißt. Noch ster bend emp fahl sie der Ent schla ‐
fe ne ei nem na hen Ver wand ten als ei ne Mut ter, und die ver wais te Toch ter als
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ein Kind, und gab ihm dar in ein Ver mächt niß, das ihm ewig theu er blei ben
wird.

Seit meh re ren Jah ren nahm die Kraft des Voll en de ten un ter der all zu gro ßen
Last zu se hends ab; die schwäch li che Lei bes hüt te wank te sicht bar. Aber sein
re ger Geist ar bei te te fort; ei ne Ar beit um die an de re wur de be en digt, al les
mehr und mehr in ein ge schlos se nes Gan ze ge bracht. Im Lau fe des ge gen ‐
wär ti gen Jah res brach sei ne Lei bes hüt te meh re re Mal un ter neu en auf ihn
ein stür men den Sor gen und Schmer zen fast zu sam men, und nur die gnä di ge
und mäch ti ge Hand Got tes hielt ihn auf recht. Aber in der Nacht vom 3. auf
den 4. No vem ber((1838)) trat ein so hef ti ger Krank heits an fall ein, daß ein
ra sches En de un ver meid lich schien. Mit gro ßer Treue ver such ten die wa ‐
ckern Ae r z te, un ter de nen na ment lich sein al ter, ihm nun auch vor an ge gan ‐
ge ner Freund, Hr. Dr. Stü ckel ber ger, ihm die letz te Hül fe zu brin gen streb te,
die Krank heit zu he ben; aber die Hoff nung war gar ge ring. Mit Ru he und
Klar heit nahm er von sei ner er schüt ter ten Gat tin und sei nem schluch zen den
Kin de, so wie von al len Um ste hen den ei nen un ver geß li chen Ab schied.
Aber der HErr woll te sei nen Knecht nicht im Stur me von uns neh men, und
er hör te das Schrei en De rer, die um ei ne län ge re Fris tung sei nes theu ern Le ‐
bens fleh ten. Es wur de bes ser mit dem Voll en de ten, und man faß te Hoff ‐
nung. Die freu digs te Pfle ge wur de ihm von den äl te ren und jün ge ren Ge ‐
nos sen sei ner gro ßen Fa mi lie zu Theil, und je der stritt sich um den Vor zug,
dem theu ren, in nig ge lieb ten Va ter noch die nen zu dür fen. Al lein neue wie ‐
der hol te An fäl le zer rüt te ten bald und schnell den in ners ten Le bens kern sei ‐
nes ge brech li chen Lei bes. Bei dem al lem blieb sein Geist ganz klar, sei ne
Ru he un ver än der lich, sei ne Freu de über der Er lö sung, die in Chris to Je su
uns zu Theil ge wor den ist, fest und süß; sei ne Sehn sucht nach dem ewi gen
Hei math lan de wur de bren nen der, sei ne Ge wiß heit, heim fah ren zu dür fen,
im mer be stimm ter. Mit ei ner se li gen Hei ter keit mach te er noch an dem Ta ge
vor sei nem To de al ler lei An ord nun gen, wie es wäh rend sei nes Ster bens und
nach dem sel ben sol le ge hal ten wer den, und am Vor abend sei nes Ster be ta ges
sprach er noch mit kind li cher Freu de von der se li gen Aus sicht, dro ben dem
HErrn bes ser die nen zu kön nen, und von der Ge mein schaft zwi schen der
kämp fen den Kir che hie nie den und der tri um phie ren den Ge mein de dro ben.
Nie wer den die je ni gen, die oft um ihn seyn durf ten, sol che se li gen Au gen ‐
bli cke ver ges sen.
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End lich am 19. De cem ber, Mor gens, ver lor er die kla re Spra che, nicht aber
das völ lig kla re Be wußt seyn. Bi bel sprü che und Lie der ver se wa ren im mer in
sei nem Mun de, und wenn er von der Herr lich keit des Him mels und sei nes
himm li schen Frem des sprach, leuch te ten sei ne ge bro che nen Au gen wie der.
Nach sei ner Tags zu vor ge mach ten ei ge nen An ord nung wur den nun et li che
Mis si ons zög lin ge be ru fen, die ihm in sei nem Ster be stünd lein zur Er qui ‐
ckung et li che Ver se aus zwei en sei ner Lieb lings lie der sin gen soll ten. Die
Brü der stan den um das theu re Ster be bet te her, und san gen in sanf tem Cho ‐
re:

Chris tus, der ist mein Le ben,\
Und Ster ben mein Ge winn; \
Ihm hab‘ ich mich er ge ben, \
Mit Freud‘ fahr‘ ich da hin.
Mit Freud‘ fahr‘ ich von dan nen \
Zu Christ, dem Bru der mein, \
Daß ich mag zu Ihm kom men \
Und ewig bei Ihm seyn.‘

Und so dann:

Je sus ist für mich ge stor ben\
Und Sein Tod ist mein Ge winn; \
Er hat mir das Heil er wor ben, \
Drum fahr‘ ich mit Freu den hin \
Hier aus die sem Welt ge tüm mel \
In den schö nen Got tes him mel, \
Da ich wer de al le zeit\
Se hen die Drei ei nig keit.
Mit ge bro che ner Stim me bat er noch um die Ab sin gung des letz ten Ver ses
aus dem ers te ren Lie de, der dann auch un ter Thrä nen ge sun gen wur de:

Ach, laß mich an Dir kle ben, \
Wie ei ne Klett‘ am Kleid, \
Und ewig bei Dir le ben \
In Dei ner Herr lich keit!

Wäh rend des Ge san ges und des dar auf fol gen den Ge be tes war sei ne See le
in stil ler An schau ung der zu künf ti gen Herr lich keit ver lo ren. „Es bricht her ‐



12

ein! Hal le lu jah!“ stam mel te er mit ge bro che ner Stim me, und um 10 1/2 Uhr
schied sei ne See le, un ter dem Ge be te der Um ste hen den, sanft und schmerz ‐
los, fast un ver merkt von der Lei bes hüt te.

Das An den ken die ses Ge rech ten wird im Se gen blei ben, und wir fle hen
zum HErrn, un serm Frie de fürs ten: „Laß un ser En de seyn, wie die ses Ge ‐
rech ten En de! Trös te die theu re Wit we und die ar me Wai se! Ja, bleib‘ mit
Dei ner Gna de bei uns, HErr Je su Christ!“
Nach trag

Un ter den zahl rei chen Freun den, die mit weh mü ti ger Theil nah me am 22.
De cem ber die ge lieb te Lei che auf dem letz ten Gan ge be glei te ten, wa ren
auch zwei von den äl te ren Zög lin gen des Ent schla fe nen, von de nen der ei ‐
ne, Mis si o nar Go bat((Sa mu el Go bat, spä te rer Bi schof von Je ru sa lem)), seit
ei ner Rei he von Jah ren in Abys si ni en, der an de re, Mis si o nar Za rem ba((Fe li ‐
ci an Mar tin von Za rem ba, rus si scher Di plo mat, Pre di ger und Mis si o nar)),
in Sü druß land ge ar bei tet hat te.

Nach dem am Gra be von den Zög lin gen der Mis si ons an stalt meh re re Ver se
ge sun gen wor den wa ren, wur de der Sarg von den Hän den et li cher Brü der in
die Tie fe der Er de ge senkt, und im Na men al ler an we sen den und ab we sen ‐
den Zög lin ge des Ent schla fe nen trat Mis si o nar Za rem ba auf, und sprach fol ‐
gen des Ge bet am Gra be:
Ewi ger, drei ei ni ger Gott, geof fen ba ret in an ge nom me ner Mensch heit! Wir
dan ken Dir nun noch mals in nig für Al les, was Du gethan hast an die sem
Dei nem Kin de und Knech te; – da für, daß Dei ne Mensch wer dung und Dein
lieb rei ches Blut ver gie ßen auch ihm ge gol ten hat; da für, daß Du zu sei ner
Zeit ihn be ru fen hast zur Ge mein schaft Dei nes Heils; für al le Wir kun gen
Dei nes Geis tes in sei ner See le; für al les Licht und al le Freu de, die Du ihm
mit get hei let; für al le die reich li chen Ga ben, die Du ihm an ver trau et; für al le
Treue, die Du ihm ge schen ket, und für die Hoff nung des ewi gen Le bens, in
wel cher er mit ei nem Hal le lu jah hin über ge zo gen ist zum Schau en Dei nes
An ge sichts in der ewi gen Welt. Die se ver sam mel te Ge mein de dankt Dir für
al len Se gen und je de geist li che För de rung, die Man chem aus ih rer Mit te
und so vie len an de ren Chris ten die ser Stadt, der Schweiz, Würt tem bergs
und des gan zen Abend lan des zu Theil ge wor den ist von Dir durch sei nen
Mund, durch sei ne Fe der, durch sei nen Wan del, und durch sein Bei spiel.
Und wir an we sen den Zög lin ge der Mis si ons an stalt dan ken Dir für Al les,
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was er durch Dich uns und al len un sern jün ge ren und äl te ren Mit zög lin gen
ge wor den ist bin nen mehr als 20 Jah ren. Wir fle hen, HErr, gib, daß in Fol ge
des sen, was in die sem Hau se und von die sem Hau se aus ge sche hen ist und
fer ner noch ge sche hen wird, jetzt und spä ter Vie le aus ver schie de nen Völ ‐
kern ihm be geg nen mö gen, die, Dich lob prei send und ge nie ßend, ihn er ‐
freu en. Stär ke sei ne lie ben Hin ter las se nen Al le, ja trös te sie, und las se Dich
her ab zu all ihren Be dürf nis sen Lei bes und der See le. Und wir bit ten Dich,
laß uns Al le, die wir hier zu ge gen sind, wach sen an Dir, der Du das Haupt
bist, laß uns treu blei ben, und eins tens un sern se li gen An t heil fin den an je ‐
nem gro ßen Ta ge, nach dem – sammt Al len, die des Geis tes Erst lin ge ha ben
– die gan ze Schöp fung sich seh net! Laß uns beim Abend mahl der Hoch zeit
des Lam mes und ewig mit ihm und al len Dei nen Aus er wähl ten zu sam men ‐
stim men in Dei ner An be tung und Lob prei sung. Amen.

Bei der To des nach richt
Todt, der All be kann te? – Nein! ge ne sen \
Ist der lie be Kran ke: Er lebt dort! – . \
Ist von sturm be weg ter Bahn ge drun gen \
In den ewig si chern Ru he port.

„Komm nun, komm in Dei nes Her ren Freu de, \
„Du ge treu er Knecht!“ er tönt’s vom Thron‘ – \
„Ue ber we nig (viel!) ge treu ge we sen \
„Bist Du! nimm nun hin den Gna den lohn!“

Ja, nach schwe ren hei ßen Ar beits ta gen \
Kann er jetzt zu Je su Fü ßen ruhn! \
Dankt Ihm, der Sein Blut für ihn ver gos sen, \
Dort im sel’gen frei en Wir ken nun.
Er sonnt sich im Glan ze Sei ner Wun den! \
(War’s das Licht wohl, das er strah len sah?) \
Und sein ers ter Hauch des ew’gen Le bens, \
War’s ein fort ge setzt „Hal le lu jah?“

„Chris tus ist mein Le ben,“ stimm te bre chend \
Noch sein Herz in’s Chor der Brü der ein; \
Nun singt er mit je nen En gelchö ren \
Ihm, der Mensch ward – o wie wird ihm seyn!
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Er stimmt ein: „Gott sey im Soh ne Eh re! \
An den Men schen Wohl ge fal len nun! \
Und Sein Frie de wal te auf der Er de, \
Mö ge bald auf al len Völ kern ruh’n!“

In der Nä he und in wei ter Fer ne \
Fließt wohl man che Thro ne, die ihm quillt; – \
Ja, wenn’s Thrä nen noch dort oben gä be, \
Wär’s des Dan kes Thrä ne, die ihm gilt.
Welch‘ ein Wie der seh’n mit je nen Bo ten, \
Die dem Se li gen vor an ge eilt, – \
Welch‘ Lob prei sen uns’rer Je su Lie be, \
Der die Herr lich keit mit ih nen theilt!

Dort mag wohl noch ein ge mein sam Wir ken \
In des HErrn Kraft für Sein Reich be steh’n! \
Der Ver band in Je sus hier und dro ben \
Dau ert fort, bis wir Ihn kom men seh’n.

Bleib‘, Herr Je su, bleib‘ mit Dei ner Treue \
In dem lie ben, va ter lo sen Haus! \
Fül le mit dem Reicht hum Dei ner Gna de \
Selbst die fühl bar gro ße Lü cke aus.
Ei ne Freun din des Ent schla fe nen.

Trost am Gra be.

Brü der! un ser al ler Freund, \
Un ser Va ter ist ent schla fen, \
Herz und Au ge bit ter weint, \
Daß uns sol che Schlä ge tra fen. \
Ach wie die ser treue Hirt‘ \
Uns so schmerz lich man geln wird!
Ist er auch von uns nicht fern, \
Von den Sei nen nicht ge schie den, \
Ist am Rei che sei nes HErrn \
Höh’rer An t heil ihm be schie den, \
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Steh’n wir den noch tief be trübt: – \
Er hat uns so treu ge liebt!

Ach, wir tra gen wei nend hin \
Die se nun ent seel te Hül le, \
Fer ne Brü der mit uns zieh’n \
Auch im Geist zur Gra bes stil le; \
Ih re Thrä ne mit uns rinnt. \
Weil wir ja ver bun den sind.
Doch beim Auf blick zu dem HErrn \
Trock nen wie der uns re Thrä nen; \
Was uns drü cket nah und fern \
Weiß Er ja, – Er stillt das Seh nen, \
Er, der zu den Hei den spricht: \
Mach dich auf, und wer de Licht!

Sei ne Sa che läßt Er nicht, \
Bo ten sol len fer ner ge hen; \
Wenn den Schwa chen Kraft ge bricht, \
Wer den Sei ne Win de we hen; \
Nim mer fehlt’s an Rath und Thal \
Wenn der Hir te sel ber naht.

Ein Freund des Ver stor be nen.
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Lei chen re de auf Chris toph Gott lieb Blum hardt
Text: Joh. 11, 11. 
La za rus, un ser Freund, schläft.

Ge lieb te in dem Herrn!
In die sen hei lig fest li chen Ta gen, in de nen im Lich te der Ge burt un sers Hei ‐
lan des Al les uns zu ruft mit dem Apo stel: „Das Le ben ist er schie nen!“ füllt
die se Stun de un se re Au gen mit Thrä nen, und führt uns an das Grab ei nes
Bru ders, der Vie len na he und fer ne lieb und theu er war, dem der Herr als
Ar bei ter in sei nem Wein ber ge ei ne so schö ne und se gens rei che Stel le an ge ‐
wie sen hat te.

Nach dem der Voll en de te vor bald 23 Jah ren zu uns ge kom men war, dem
Herrn zu die nen an dem gro ßen Wer ke der Ver brei tung des Evan ge li ums
un ter nicht christ li chen Völ kern, sa hen wir ihn mit un er mü de ter Lie be und
Treue sei ne Kräf te der An stalt wid men, die un ter sei ner Lei tung und Pfle ge,
durch des Herrn Gna de und un ter der wach sen den Theil nah me thä ti ger
Chris ten lie be ei nen Um fang ge wann, wie es bei den ge rin gen An fän gen,
aus wel chen sie her vor ging, kaum ge dacht wer den moch te.

Aber wie die ses schö ne hei li ge Werk un ter dem Se gen des Herrn im mer
fröh li cher em por wuchs, im mer grö ßer und se gens rei cher sich ent fal te te, so
wur de es auch erns ter und be deu ten der, und for der te im mer mehr Ar beit,
Sor gen und Kämp fe.
Un ter die sen Mü hen und Ar bei ten sa hen wir die Kräf te un sers theu ern Bru ‐
ders im mer mehr sich ver zeh ren, bis end lich die schwa che Lei bes hül le dem
Geis te und sei nen An stren gun gen er lag. Mehr und mehr hat te sich un ser
Bru der in sei ner kör per li chen Schwach heit mit dem Ge dan ken be freun det,
daß sei ne Stun de na he sey, er hat te sich dar über von den ihn be su chen den
Ärz ten ei nen deut li chen Be scheid aus ge be ten, so weit mensch li ches Urt heil
hier et was sa gen kann; im An ge sich te sei nes Heim gangs ord ne te er noch
Ver schie de nes, und be zeich ne te be son ders auch die Wor te un se res Tex tes
mit dem Wunsche, daß an sie in der Stun de sei ner Be stat tung die stil le Be ‐
trach tung und An dacht sei ner ihn zur Ru he kam mer be glei ten den Freun de
sich an schlie ßen mö ge.

Die se Wor te füh ren uns mit ten in je ne Ge schich te hin ein, die uns im mer
wie der auf's Neue mit ei ner stil len Ge walt an sich zieht, die ei ne so rei che
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Fül le von Be leh rung, Trost und Er mah nung in sich faßt, und die auch un ‐
serm Bru der frü he be son ders lieb ge wor den war, wel cher in ei ner be son dern
Schrift ge prüf ten See len, die ih nen hier dar ge bo te nen Trös tun gen und Er he ‐
bun gen auf so wohl thuen de Wei se na he zu le gen be müht war.

Und wenn un ser Blick in ei ner Stun de, wie die ge gen wär ti ge ist, nur zu
leicht um her schweift und die Ge dan ken und Sor gen un sers Her zens da und
dort hin sich wen den wol len; so fin den sie hier ei nen stil len Ru he punkt, wo
sie ver wei len, wo un ser Herz in sei ner Trau er sich sam meln und fas sen und
dem Herrn auch mit Thrä nen freu dig dan ken und zu ihm sich er he ben kann.
So las set uns bei die sen Wor ten mit un se rer An dacht ver wei len und mit ein ‐
an der be trach ten:
Wel che Ge stalt ge winnt im Lich te un sers Tex tes un se re Trau er um un sern
ent schla fe nen Freund.

Wir fol gen da bei ein fach den Wor ten un se res Tex tes.

Der Herr wol le uns na he seyn mit sei ner Gna de.
La za rus, un ser Freund, schläft.

Wie die se Wor te uns ver set zen in das stil le Be tha ni en, und in den Kreis je ‐
ner from men, un serm Hei lan de so in nig be freun de ten Ge schwis ter; wie sie
uns im Geis te zur Lei che des from men La za rus füh ren: so ver neh men wir in
den sel ben ein Zeug niß aus dem Mun de des Herrn über La za rus.

Und die ses Zeug niß, so ein fach es lau tet, so Vie les faßt es zu sam men; so
Vie les auch sag te es un serm ent schla fe nen Bru der bei dem Blick auf die na ‐
he Stun de sei nes Schei dens.
Zwei Ta ge hat te un ser Hei land noch ver weilt an dem Or te, da er war, als
Ma ria und Mar tha, be sorgt um das theu re Le ben ihres Bru ders, dem Herrn
von sei ner Krank heit Kun de ge ge ben hat ten mit den lieb li chen Wor ten:
„Herr, den Du lieb hast, der liegt krank;“ und sie sa hen nun auch das Au ge
des ge lieb ten Bru ders bre chen und sei ne Kraft sin ken in den Tod.

I.
La za rus, un ser Freund, schläft, sprach aber der Herr zu sei nen Jün gern, als
er nach zwei Ta gen im Be griff stand, hin zu ge hen nach Ju däa; denn der Tod
sei nes Freun des soll te vor Ihm, der das Le ben ist, nur ein Schlaf seyn, Dor
Ihm, vor dem die Schreck nis se des To des wei chen, wo hin er sei nen Fuß
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setzt, und der Le ben und se li ge Un sterb lich keit mit t heilt je der See le, die an
ihn glaubt, vor Ihm, der da be zeug te und sprach zu Mar tha, an dem Gra be
sei nes Freun des. „Ich bin die Auf er ste hung und das Le ben; wer an mich
glaubt, der wird le ben, ob er gleich stür be. Und wer da le bet und glau bet an
mich, der wird nim mer mehr ster ben“1.

Wie der Tod, des To des Macht und Angst mit der Sün de in die Welt ge kom ‐
men, und wie die Sün de des To des Sta chel ist, so kann auch nim mer der
Tod die se sei ne schre ckens vol le Ge stalt ver lie ren, wo noch die Sün de
wohnt und herr schet; wo das Herz noch nicht Ihn, der dem To de die Macht
ge nom men hat, er kannt hat.
Aber ganz an ders, wo ei ne See le das Le ben in Chris to ge fun den und in sich
auf ge nom men hat; wo der Mensch Theil ge nom men hat im Glau ben an
Chris tum, an sei nem To de und sei ner Auf er ste hung und an je nen hö hern
Le bens kräf ten, wie sie durch Chris tum den Sei ni gen mit get heilt wer den.

Ei ne sol che See le sinkt nicht in die Ar me des To des, sie schläft in den Ar ‐
men ihres Hei lan des ein, der sie aus dem To de er ret tet hat, der sie hie nie den
mit sei nem Lei be und Blu te ge speis et und ge trän ket hat2, und der kein
Glied läßt an dem Lei be, des sen Haupt Er ist.

Was an ders al so als ein Be kennt niß sei nes Glau bens und ein Zeug niß von
dem Trös te, den auch sei ne See le ge fun den wi der den Tod, hat un ser Bru der
uns hin ter las sen in der Wahl der so ein fa chen und doch so gro ßen und rei ‐
chen Wor te un sers Herrn in un serm Tex te: La za rus, un ser Freund, schläft.
Wir aber, mei ne Freun de, las sen wir uns in un se rer Trau er den un sern
Schmerz so sanft mil dern den Trost nicht neh men: Er schläft, un ser Bru der;
es ru het sei ne See le von der Ar beit in dem Herrn; sie durf te ein ge hen durch
ihres Hei lan des Gna de zu der Ru he, die Er sei nem Vol ke be schie den hat3.

O, wer un ter uns, der un sers Bru ders Ar beit ge se hen, der Zeu ge war von
des Ta ges Last und Hit ze, wie er sie ge tra gen, möch te sich nicht mit ihm
freu en, wenn er so freund lich aus un serm Krei se schei det, und uns in uns rer
Trau er hin weist auf den gu ten Herrn, der ihn zu sich ge ru fen hat und in des ‐
sen Na men er ent schla fen durf te.

2.
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Un ser Hei land spricht in un serm Tex te: „La za rus, un ser Freund, schläft.“ Je
tie fer wir ein drin gen in den Sinn des Wor tes un sers Herrn: „La za rus
schläft“, wie das sel be in dem gan zen Zu sam men hang der gro ßen und herr li ‐
chen Ge schich te, der es an ge hört, sich uns dar stellt, um so mehr auch sagt
es uns.

Aber ei ne ei gent hüm li che Be deu tung er hält es, wenn wir dar auf ach ten, wie
un ser Hei land sagt: „La za rus, un ser Freund, schläft.“ Noch war die gro ße
und herr li che Be deu tung die ses Wor tes gleich sam ver hüllt zur Stun de, da
Je sus es sprach; hat te er doch noch nicht sich geof fen bart in sei ner Herr lich ‐
keit, soll ten doch über ihn selbst noch die Schat ten des To des ge hen, des
To des am Kreuz.
Aber wenn schon an, Gra be des La za rus aus des Herrn Nied rig keit her vor ‐
strahl te sei ne gött li che Ho heit, Macht und Wür de in der Auf er we ckung des ‐
sel ben; in wel chem Glän ze of fen bart sie sich uns in sei ner ei ge nen Auf er ‐
ste hung und Him mel fahrt und in der Sen dung sei nes Geis tes!

In die sem Lich te ent hüllt sich uns, mei ne Freun de, der ho he Sinn und die
Be deu tung des Wor tes, wenn in un serm Tex te un ser Hei land den La za rus
sei nen Freund nennt; im vol len Lich te des Evan ge li ums, der Er kennt nis von
Je su Per son und Werk und sei nen Ver hei ßun gen sol len wir es ver ste hen ler ‐
nen, was das hei ße, von Je su ein Freund ge nannt wer den, und als ein
Freund Je su von ihm hin ge lei tet wer den vom Glau ben zum Schau en, wo im
Lich te himm li scher Se lig keit und Herr lich keit wir sei nen gan zen Frie dens ‐
rath er ken nen sol len, gleich wie wir er kannt sind4.

Es ist noch nicht er schie nen, sagt da her dort Jo han nes, was wir seyn wer ‐
den; wir wis sen aber, wenn es er schei nen wird, daß wir Ihm gleich seyn
wer den; denn wir wer den Ihn se hen, wie Er ist5.
Zu wel cher un aus sprech li chen und herr li chen Freu de will doch der Herr die
Sei ni gen er he ben6! Und wie viel faßt eben da mit un ser ent schla fe ne Freund
zu sam men, welch ein Be kennt niß sei nes Glau bens, sei ner Glau bens freu de
und sei ner Hoff nung legt er ab in uns rer Mit te, wenn er mit der de müthi gen,
aber gläu bi gen und freu di gen An wen dung je nes Wor tes des Herrn auf sich:
„La za rus, un ser Freund, schläft“, aus un serm Krei se schei det!

Wie aber, mei ne Freun de, will nicht eben da mit der Ent schla fe ne in uns rer
Trau er um ihn, auch un se re Bli cke hin len ken auf Den, der ihm so viel ge ‐
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wor den war, sein Frie de und sei ne Freu de, sein Trost und sei ne Hoff nung,
sei ne Kraft und sein Sieg im Le ben und im Ster ben.

O, welch ein himm li sches Licht ver brei tet sich für un se re trau ern den Her ‐
zen über die Lei che des Voll en de ten, in dem wir in un sern Her zen ver neh ‐
men das Wort un sers Tex tes, wie es der theu re Voll en de te uns zu ruft; und
wie füh len wir da bei uns zu Ihm selbst er ho ben, auf den er un se re Bli cke
hin weist!
Und wenn wir Hin se hen auf das Werk, dem un ser Freund sei ne Zeit und
sei ne Kraft wid me te; und wir se hen die lie ben Brü der ver waist, un ter de nen
er als ein Va ter wan del te; se hen das Au ge ge schlos sen, des sen Blick sonst
so mil de und ernst un ter ih nen leuch ten, den Mund ver stummt, der zu ih nen
sprach, und die Hand er starrt, die sie lei te te; wo hin wei set uns da un ser
Text? Ach, zu wem, als zu Ihm, der un serm Bru der al le die se Kräf te ver lie ‐
hen hat te, dem wir je den Se gen ver dan ken, wo mit die Ar beit des Voll en de ‐
ten un ter uns be glei tet war; zu Ihm se hen wir uns hin ge wie sen, der nicht
schläft, noch schlum mert, des sen Au ge stets of fen steht über sei nen Kin ‐
dern, des sen Mund für sie nicht ver stummt, des sen Hand aus ge streckt ist in
gro ßer Kraft, sei ne Sa che hin aus zu füh ren zum Sieg; der un se re Roth zu
Her zen nahm, noch ehe wir sie selbst fühl ten, und der, wo wir rath los vor
ihm ste hen, sich an uns ver herr li chen will, als der, des sen Na me heißt Wun ‐
der bar, Rath, Kraft, Held, Ewig Va ter, Frie de fürst7.

Ja, auf den Herrn wol let ihr se hen, lie be Brü der, die ihr euch Sei nem Diens ‐
te un ter den Hei den ge wid met habt: Er wird euch nicht Wai sen las sen, und
will eu re Her zen in eu rer Trau er nur um so fes ter mit sich ver bin den. Auf
den Herrn wol let ihr se hen, ge lieb te Leh rer und Füh rer die ser Brü der, wenn
ihr den gro ßen Riß, den die Hand des Herrn in eu rem Kreist ge macht hat, so
schmerz lich fühlt: Er wird euch nicht las sen oh ne Rath und Hül fe. Auf den
Herrn wol let Ihr se hen, theu re Vor ste her und Lei ter die ser An stalt und des
da mit ver bun de nen Wer kes; auf Ihn wol let Ihr se hen, der Euch schon so oft
er fah ren ließ, wie er De nen, die glau ben, auch wo sie nicht se hen, zei gen
will sei ne Herr lich keit. Auf den Herrn wol len sie se hen, die theu re, tief
trau ern de Wit we, die früh ver wais te Toch ter und der Freund und Bru der,
den der Voll en de te lieb te, wie ei nen Sohn; auf den Herrn, der sich ein Va ter
der Wit wen und Wai sen nennt; der kei nes läßt zu Schan den wer den, das auf
Ihn ver traut, und der De nen, die Ihn lie ben, al le Din ge läßt zum Bes ten die ‐
nen. Auf den Herrn wol len al le Her zen bli cken, die sich für die hei li ge Mis ‐
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si ons sa che auf sei nen Na men mit ein an der ver bun den füh len, und wol len zu
Ihm fle hen, daß er selbst sei ner Sa che sich an neh men wol le. Ja, Herr, auf
Dich se hen wir Al le; o sieh Du auch auf uns, und mach uns ge trost und
freu dig in Dir, der Du in Dei nem Wor te sprichst: Die auf den Herrn har ren,
krie gen neue Kraft, daß sie auf fah ren mit Flü geln wie Ad ler, daß sie lau fen
und nicht matt wer den, daß sie wan deln und nicht mü de wer den8. Der Du
uns zu ru fest: Ich bin der Ers te und der Letz te. Fürch te dich nicht, ich bin
mit dir; wei che nicht, denn ich bin dein Gott; ich stär ke dich, ich hel fe dir
auch, ich er hal te dich durch die rech te Hand mei ner Ge rech tig keit9. Herr,
auf dich ver trau en wir. Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg„ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
Joh. 11,25.26
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[←2]
Joh. 6,54
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[←3]
Of fen ba rung Joh. 14,13; Ebr. 4,9.10
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[←4]
1. Kor. 13,12; vergl. 2. Kor. 5,7
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[←5]
1. Joh. 3,2
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[←6]
1. Pe tri 1,8
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[←7]
Jes. 9,6
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[←8]
Jes. 40,31
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[←9]
Jes. 41,4.10
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